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INFO 
Mit Namen gezeichnete Artikel geben die persönliche Meinung des Verfassers wieder. Nachdruck aller 
Beiträge nur nach Rücksprache mit der Redaktion - Der Gründungsausschuß für die Universität 
Oldenburg, das Konzil und der Senat der Universität Oldenburg haben einstimmig beschlossen, daß die 
Universität Oldenburg den Namen Carl-von-Ossietzky-Universität führt. Die Universität bedauert, daß 
ihr die offizielle Führung dieses Namens bisher nicht gestattet ist. 

„Die Hochschulen sind die 
Hoffnungsträger der Region" 
Landschaften verabschieden gemeinsame Entschließung 

Die Hochschulen sind die Hoffnungsträger der Region. Mit diesem 
Bekenntnis zu den Universitäten, aber auch Fachhochschulen 
endete am 19. November die erste gemeinsame Versammlung der 
Oldenburgischen und Ostfriesischen Landschaft im ehemaligen 
Oldenburger Landtag, die einzig und allein einberufen worden war, 
um die Landesregierung mit aller Deutlichkeit daraufhinzuweisen, 
daß es insbesondere an den Universitäten noch viel zu tun gibt. 
Nicht Fächerreduzierung, sondern Auftau neuer Fächer und 
Institute sowie eine bessere Personalausstattung sollten auf der 
Tagesordnung für die jungen Universitäten in Westniedersachsen 
stehen. Nachfolgend Auszüge aus der mit nur einer Enthaltung 
verabschiedeten Entschließung der etwa 200 anwesenden Vertreter 
der Region: 

die Landesregierung bald positive 
Entscheidungen über ihre weitere 
Entwicklung trifft. 
- Dem Wcser-Ems-Gcbict fehlen im 
Umfeld seiner Hochschulen anders 
als dem Osten des Landes öffentliche 
und private Forschungseinrichtun­
gen fast völlig. 
Die Oldenburgische und die Ostfrie­
sische Landschaft appellieren an die 
Landesregierung, vor strukturellen 
Änderungen die besondere und 
schwierige Lage unserer Hochschule 
zu bedenken. Landesregierungen 
und Landtage haben zukunftswei­
send entschieden, als sie mit der 
Gründung der Universitäten und der 
Errichtung der Fachhochschulen im 
Westen des Landes ein weiteres Zen­
trum der Forschung und Lehre grün­
deten. Dafür danken wir; was in einer 
kurzen Aufbauzeit erreicht wurde, 
berechtigt zu großen Erwartungen. 
Die Region sieht bei ihrer Randlage 
und ihren wirtschaftlichen Bedräng­
nissen in ihren Hochschulen Hoff­
nungsträger. Ihre konsequente För­
derung auch in schwierigen Zeiten ist 
für uns eine der wichtigsten Aufga­
ben niedersächsischcr Landespolitik. 
Wir hallen sie für unverzichtbar. 
Das bedeutet im einzelnen: 1. Unse­
ren Universitäten sind seit Beginn der 

...Ein zukunftsorientiertes Hoch-
scluilkon/ept darf die zwischen den 
Landesteilcn bestehenden Ungleich­
gewichte nicht einfach fortschreiben. 
Es muß schrittweise und zielstrebig 
gerade tue wissenschaftliche Infra­
struktur des Bezirks Wescr-Ems aus­
bauen und dabei auch der zu erwar­
tenden Zunahme des Bevölkcrungs-
ti'iles im Westen des Landes bei 
gleichzeitigem Bevölkerungsrück­
gang im Osten Rechnung tragen. 
Die Oldenburgischc und die Ostfrie­
sische Landschaft haben mit der Uni­
versität Oldenburg, mit der Universi­
tät Osnabrück und ihrer Abteilung 
Vechta sowie mit den Fachhochschu­
len Osnabrück, Oslfriesland, Wil­
helmshaven und Oldenburg deren 
gegenwärtige Lage erörtert. Sic sind 
dabei zu folgenden Ergebnissen ge­
kommen: 

- Die personelle und sächliche Aus­
stattung der Hochschulen ist bei wei­
tem nicht ausreichend. Die Ausstat­
tung der Universitäten Oldenburg 
und Osnabrück entspricht nicht der­
jenigen anderer Universitäten des 
Landes, bei den Fachhochschulen 
besteht noch ein erheblicher Nach­
holbedarf. 
- Die Lage der Hochschulen des 
Wcscr-Ems-Raumcs erfordert, daß 

Glanz 
und Elend 
„Glanz und Elend der Geisteswis­
senschaften" ist das Thema des 
Konstanzer Philosophen Prof. Dr. 
Jürgen Mittelstraß, der am 
Dienstag, 15. Dezember um IK.00 
im Vortragssaal der Bibliothek 
spricht. Mittelstraß (52) lehrt seit 
1970 an der Universität Konstanz. 
Seine bekanntesten Werke sind 
u.a. Neuzeit als Aufklärung 
(1970), Möglichkeit von Wissen­
schaft (1970), Wissenschaft als 
Lebensform (1982). Außerdem ist 
er der Herausgeber der Enzyklo­
pädie „Philosophie und Wissen­
schaftstheorie" (1980 ff). Mittel­
straß ist auch in der Hochschulpo­
litik engagiert. Er gehört dem 
Wissenschaftsrat an und ist Mit­
glied der Hochschulstrukturkom-
mission, die - von der Landesre­
gierung eingesetzt - Empfehlun­
gen für die künftige Hochschul­
struktur in Niedersachsen geben 
soll. 

Luther Sprecher 
der FVRE 
Prof. Dr. Joachim Luther, Physi­
ker am Fachbereich 8, ist der erste 
Sprecher des neugegründeten nie­
dersächsischen „Forschungsver­
bundes Regenerative Energien" 
(FVRE). Im FVRE haben sieh 
Vertreter der Universitäten 
Braunschweig, Clausthal, Hanno­
ver, Oldenburg und Osnabrück 
sowie die Physikalisch-Technische 
Bundesanstalt in Braunschweig 
und das Institut für Solarfor­
schung in Hameln zusammenge­
schlossen. Nach Worten Luthers 
sei es das Ziel dieses Zusam­
menschlusses, in enger Koopera­
tion mit der Industrie und staatli­
chen Stellen Nutzung von Wind, 
Sonne und Biomasse voranzutrei­
ben. Die FVRE wolle zunächst für 
besseren Informationsaustausch 
der Forschungsgruppen unterein­
ander sorgen und dann For­
schungsgruppen über die Grenzen 
einzelner Universitäten hinweg 
bilden. 

achtziger Jahre die für ihren weiteren 
Aufbau notwendigen Stellenzuwäch-
sc nicht mehr im benötigten Maße 
bewilligt worden. Sie haben inzwi­
schen erhebliche Defizite an Stellen 
aller Art. Darüber hinaus liegen ihre 
laufenden Mittel für Forschung und 
Lehre deutlich unter dem Stand der 
übrigen niedersächsischen Universi­
täten. Beide Universitäten sind des­
halb bei Berufungs- und Blcibcvcr-
handlungcn in einer häufig aussichts­
losen Lage. An all diesen Punkten ist 
Abhilfe dringend. Insbesondere ver­
bietet sich deshalb eine bestandspro-
portionale Beteiligung an Einsparun­
gen; sie müssen beide bei Einsparun­
gen schonend behandelt werden. 
Vordringlich müssen die bestehen­
den Defizite beseitigt werden. 
Die Universitäten Oldenburg und 
Osnabrück sind bereit, die Zielzahlen 
der Landesregierung für die Lehr­
amtsstudiengänge im Wcser-Ems-
Raum durch Verstärkung ihrer Zu­
sammenarbeit so zu verwirklichen, 
daß an allen drei Standorten die 
Fächervielfalt erhalten und die Leh­
rerausbildung fortgeführt werden 
kann. Zusammen mit der Ansiede­
lung weiterer wissenschaftlicher Ein­
richtungen würde das Land auf diese 

Fortsetzung auf S. 2 

Bevor ich sterbe 
Noch einmal sprechen 
von der Wärme des Lebens 
damit doch einige wissen: 
Es ist nicht warm 
aber es könnte warm sein 

Bevor ich sterbe 
noch einmal sprechen 
von Liebe 
damit doch einige sagen: 
Das gab es 
das muß es geben 

Noch einmal sprechen 
vom Glück der Hoffnung auf 
Glück 
damit doch einige fragen: 
Was war das? 
Wann kommt es wieder? 

Erich Fried 

Erich Fried bei den 
Ossietzky-Tagen '88. 
Am 22. November starb er. 

Eröffnung mit Turbulenzen 
Lautstark versuchten Studenten und 
Studentinnen bei der Eröffnung des 
Kongresses "Das neue Interesse an 
der Kultur" am 19. November, zu der 
Bundeswissenschaftsminister Jürgen 
W. Möllemann und der Nicdersächsi-
schc Wissenschaftsminister Dr. Jo-
hann-Tönjes Cassens erschienen wa­
ren, auf ihre Probleme aufmerksam 
/u machen. Möllemann bot den Stu­
dierenden darauf hin an, im An­
schluß an seine Rede mit ihnen in der 
Aula zu diskutieren. Erst nach mehr­
fachen Aufforderungen und Inter­
vention des Präsidenten nahmen sie 
das Angebot an. Doch auch in der 
Aula kam es zu keinem Dialog. Möl­
lemann fühlte sich permanent unter-

Neuwahl der Gremien 
Vom 17. bis 19. Januar 1989 werden 
die Gremien der Universität von 
allen Statusgruppen neu gewählt. 
Die Wahlvorschlägc müssen bis 
zum 15. Dezember 1988 beim Kanz­
ler als Wahllciter eingereicht wer­
den. Bereits am 16. Dezember wird 
der Wahlausschuß über die Recht­
mäßigkeit der eingereichten Wahl­
vorschlägc entscheiden. 

Alle zwei Jahre werden das Konzil, 
der Senat und die Fachbcrcichsrätc 
von den Professoren/innen, den 
wissenschaftlichen Mitarbeitern/in­
nen und den Mitarbeitern/innen des 
technischen und Verwaltungsdien­
stes neu gewählt. Lediglich die Stu­
dierenden wählen ihre Vertreter in 
den Gremien jährlich. 

Kooperation mit Novosibirsk 
schon im kommenden Jahr? 
Möglicherweise schon im kommen­
den Jahr werden die Universitäten 
Oldenburg und Novosibirsk 
(UDSSR) einen Kooperationsvertrag 
abschließen. Nach einem viertägigen 
Besuch einer fünfköpfigen Delega­
tion sagte Präsident Prof. Dr. Micha­
el Daxncr, die Leiter beider Hoch­
schulen hätten bereits eine Absichts­
erklärung unterzeichnet. Nun müß­
ten sich die Gremien damit befassen. 
Er sei jedoch sicher, daß der Senat 
einer Kooperation mit einer so re­
nommierten Universität wie Novosi­
birsk zustimmen werde. 
Der Delegation der Universität Ol­
denburg gehörten neben Daxncr der 
Slavist Prof. Dr. Rainer Grübel, der 
Mathematiker Prof. Dr. Ulrich 
Knaucr, der auch Vorsitzender der 
Oldenburger Gesellschaft BRD­
UDSSR ist, der Physiker Prof. Dr. 
Volker Meliert und der Volkswirt 
Prof. Dr. Hans-Rudolf Peters an. 
Die Einladung der Universität von 
Novosibirsk war auf Vermittlung des 
Anfang dieses Jahres verstorbenen 

Physikers Prof. Dr. Legassow zustan­
de gekommen, der im November 
1987 die Universität Oldenburg be­
suchte. Legassow, der der Akademie 
der Wissenschaften der UDSSR an­
gehörte, wurde weltweit als Vorsit­
zender der Tschernobyl-Kommission 
bekannt, die die Ursachen der Reak­
torkatastrophe untersuchte. Er be­
zeichnete den Rcaktorunfall als größ­
tes ziviles Unglück in der Menscheits-
geschichte. Bei seinem Besuch in Ol­
denburg interessierte sich Legassow 
insbesondere für die ökologische 
Forschung im Bereich der Naturwis­
senschaften. Offensichtlich war er 
von ihr so beeindruckt, daß er dem 
Hochschulministerium in Moskau 
die sowjetische Elite-Universität No­
vosibirsk als Kooperationspartner 
vorschlug. Nach Mitteilung von Dax­
ncr soll sich die Kooperation neben 
den Naturwissenschaften auch auf 
die Fächer Slavistik und Ökonomie 
beziehen. (Ein Porträt der Universi­
tät Novosibirsk von Ulrich Knauer 
auf Seite 3). 

brochen und verließ die Versamm­
lung nach 20 Minuten. Unterdessen 
hielt Cassens seine Rede im Vortrags­
saal, musikalisch untermalt von eini­
gen Musikstudenten, die auf die dro­
hende Schließung ihres Faches hin­
weisen wollten. Der Minister nahm es 
gelassen, lobte sogar die Musiker. 
Auch Möllemann selbst war nicht 
erstaunt. In der augenblicklichen 
Zeit, so meinte er, könne kaum ange­
sichts der schwierigen Studienbedin­
gungen ein Bildungspolitiker damit 
rechnen, besonders freundlich emp­
fangen zu werden. (Ein Bericht über 
den Kongreß auf Seite 6, Auszüge aus 
dem Vortrag von Dorothee Solle im 
uni-info 1/89. 

Medienmanöver 
Was sich zunächst als eine angemes­
sene, jedoch zweifellos sehr positive 
und überraschende Entscheidung der 
Landesregierung darstellte, erwies 
sich bereits nach wenigen Tagen als 
ein taktisches Manöver ohne Folgen: 
Der Beschluß der Landesregierung, 
auf die Streichung von 371 Stellen in 
den nächsten vier Jahren angesichts 
der immer noch steigenden Zahl von 
Studentinnen und Studenten zu ver­
zichten. Das klang gut und so wurde 
es auch den Medien verkauft. Tat­
sächlich aber müssen die Universitä­
ten, wie in den Flaushaltsplanungcn 
vorgesehen, das Geld für diese Stel­
len weiterhin einsparen. Unter dem 
Strich bleibt Niedersachsens Hoch­
schulen also kein Pfennig mehr außer 
einem um zwei Millionen Mark er­
höhten Topf der sogenannten 
Überlastmittel für alle Hochschu­
len. Sie sollen insbesondere Informa­
tik, Betriebswirtschaftslehre, Jura 
und ingenieurwissenschaftlichen Stu­
diengängen zugute kommen. Die 
Konsequenz: Die großen Universitä­
ten werden ein wenig flexibler in der 
Haushaltsführung, in den Neugrün­
dungen wird sich der Kampf um die 
geringen Mittel haushaltsintern eher 
verschärfen. Das Ende vom Lied: 
Alles bleibt beim alten, aber die 
Nachricht über den Kabinettsbe­
schluß ließ sich gut so verkaufen, daß 
eine geplante Anhörung des Land­
tagsausschusses für Wissenschaft 
und Kunst, in der die Hochschulen 
die Folgen der Stellenstreichungen 
hätten darstellen können, durch den 
Ausschußvorsitzenden abgesagt 
wurde - grundlos, wie wir heute wis­
sen. 

eh 
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Ausstellung zur Rassenkunde 
der Nationalsozialisten 
In der Universität wird vom 2. bis 8. 
Dezember 1988 eine Ausstellung 
zum Thema „Rassenhygiene und 
Rassenkunde - ein Weg in der Na­
tionalsozialismus" im Carl-von-Os-
sietzky-Raum der Bibliothek ge­
zeigt. Autoren der Ausstellung sind 
die Professoren Dr. Horst Seidler 
und Dr. Andreas Rett (Universität 
Wien) sowie Dr. Ulrich Kattmann 
(Universität Oldenburg). Die Aus­
stellung zeigt die Entwicklung der 
Anschauungen zur Rassenbiologie 
und Eugenik sowie deren Anwen­
dung im Nationalsozialismus, u.a. 
anhand von Originaldokumenten 
zu Rassengutachten und Zwangsste­
rilisation. Zur Eröffnung der Aus­
stellung am 2. Dezember um 18.00 
hält Kattmann einen Vortrag zum 
Thema: „Rasse als Lebensgesetz -
Rassenbiologic während des Natio­
nalsozialismus". 

Im Vortrag werden die Anschauun­
gen zur Rassenbiologie anhand von 
Dokumenten aus Wissenschaft und 
Unterricht dargestellt und gezeigt, 
wie die Rassengesetze der National­

sozialisten mit Hilfe der anthropo­
logischen Wissenschaftler durchge­
führt wurden. Gleich nach der Ver­
kündigung der Gesetze übernahmen 
es Anthropologen, sogenannte 
„Rassengutachten" zu erstellen, die 
für die Betroffenen nur allzu oft 
dazu führten, daß sie als „fremdblü-
tig" mit allen Konsequenzen für ihr 
persönliches Schicksal eingestuft 
wurden. Mit unbekümmerter wis­
senschaftlicher Überzeugung ent­
schieden Biologen so über die Zu­
kunft von Menschen. 

Die Rassenlehre ist nach 1945 weit­
hin als politisch-ideologischer Miß­
brauch der Biologie verstanden 
worden. Kattmann zeigt auf, wie die 
nationalsozialistischen Anschauun­
gen zur Erblehre, Rassenlehre, Öko­
logie, Evolutionslehre und Verhal­
tenslehre als wissenschaftlich be­
gründete „angewandte Rassenbiolo­
gie" ernst genommen werden konn­
ten. Er will daraus Folgerungen für 
unsere heutige Situation und unser 
heutiges Verhalten ziehen. 

Hochschulen sind Hoffnungsträger 
Fortsetzung von S. 1 
Weise einen Beitrag zur Erhaltung 
und Stärkung des Standortes Vechta 
leisten. 

Beide Universitäten benötigen drin­
gend neue Hörsaalgebäude, die Ab­
teilung Vechta zusätzliche Flächen 
für die Institutsgründungen. Alle 
Fachhochschulen kämpfen mit ähn­
lichen Stellcnproblemen wie die Uni­
versitäten... 
II. Im Hinblick auf die Studiennach­
frage und den Qualifikationsbedarf 
der Region müssen an beiden Univer­
sitäten weitere Fächer angeboten 
werden. Das Studienangebot in den 
Sprachfächern sollte auf die Spra­
chen der Europäischen Gemein­
schaft und um Sprachen aus einem 
großen Exportraum erweitert wer­
den. Der Universität Oldenburg fehlt 
in den Geisteswissenschaften neben 
den Wirtschaftswissenschaften ein 
weiteres großes Fach. Rechtswissen­
schaften finden in Oldenburg beson­
ders gute Standortvoraussetzungen. 

An der Universität Osnabrück sind 
auf die Dauer die jetzige kleine 
Dienstleistungschemie und die kleine 
Informatik zum vollen Fach auszu­
bauen. In Vechta sind zur Entwick­
lung agrarwissenschaftlicher For­
schung die von der Landesregierung 

Einblicke Nr. 8 
Anfang Dezember ist die Ausgabe 
Nr. 8 des Forschungsmagazins 
EINBLICKE der Universität Ol­
denburg mit folgenden Beiträgen 
erschienen: „Computerintegrierte 
Büroarbeitsplätze" (Prof. Dr. Vol­
ker Claus), „Fortschrittskritik 
und Zukunftsperspektive" (Prof. 
Dr. Gerhard Kraiker), „Die In-
strumentalistin und der herr­
schende Blick" (Dr. Freia Hoff­
mann), „Bemerkungen zum For­
schungsstand: Spielkarte" (Prof. 
Dr. Detlev Hoffmann), „New 
York: Neue City und abgehängte 
'outer Boroughs'" (Prof. Dr. 
Klaus Brake), „Sucht- und Dro­
genprävention in deutschen und 
niederländischen Schulen" (Dr. 
Manfred Rabes), „Städtische 
Grünanlagen als naturnahe Le­
bensräume: ein Nutzungskon­
flikt?" (Prof. Dr. Gerhard Wiegleb 
u.a.) und „Gestaltete Wildgärten" 
(Rainer Bachmann). 
Das Forschungsmagazin EIN­
BLICKE richtet sich primär an 
die außeruniversitäre Öffentlich­
keit. Soweit der Vorrat reicht, 
können Einzelexemplare in 

der Pressestelle abgeholt bzw. an­
gefordert werden. 

bereits beschlossenen Institute zügig 
aufzubauen. Für die Lehrerweiterbil­
dung müssen günstige Rahmenbe­
dingungen geschaffen werden. Die 
Fachhochschulen sind auf Verstär­
kung insbesondere der Informatik in 
ihren ingenieur- und wirtschaftswis­
senschaftlichen Fächern' angewie­
sen... 
III. Die Forschungseinrichtungen in 
Wilhelmshaven sind durch den Auf­
bau des Instituts für Chemie und 
Biologie des Meeres (der Universität 
Oldenburg d.R.) und ein Zentrum 
„Terramare" zu ergänzen. Eine Ver­
bindung mit den Arbeitsgebieten der 
Fachhochschule bietet sich an. 

An den Hochschulen sind Einrich­
tungen für den Technologietransfer 
erforderlich. Sie verstärken ihre 
Wirksamkeit bei der Unterstützung 
der Wirtschaft. 

Weitere Vorschläge für Instituts­
gründungen betreffen die Bürokom­
munikation, das Bauingenieurwesen 
mit dem Rohrleitungsbau, die Um­
welttechnologie, die Forschung über 
regenerative Energien, darunter die 
Windenergie, die Chemie und Nut­
zung nachwachsender Rohstoffe, die 
Entsorgungstechnik und die Biotech­
nologie. Wir bitten die Landesregie­
rung, solche Forschungseinrichtun­
gen für die Ansiedlung im Weser-
Ems-Gebiet zu interessieren. Sie kön­
nen ohne Überforderung des Landes 
durch den gezielten Einsatz der 
Strukturförderungsmittel des Bun­
des im Regierungsbezirk Weser-Ems 
aufgebaut werden. Er hat nach den 
Verteilungskriterien einen überpro­
portionalen Anspruch auf sie. 

Isotopenlabor 
Am 17. November wurde das Iso­
topenlabor der Universität Olden­
burg eröffnet. Seit Anfang 1985 be­
sitzt die Hochschule eine Genehmi­
gung zum Umgang mit offenem ra­
dioaktivem Material bis zum 
105fachen der Radionuklide. Die zur 
Umgangsgenehmigung gehörenden 
Auflagen sind nunmehr erfüllt. 

Tagung 
der Mathematiker 
An der 4. Wangerooger Funktional-
analysis-Tagung, die vom 16. bis 20. 
November 1988 unter der Leitung 
des Oldenburger Mathematikprofes­
sors Dr. Klaus Floret (Fachbereich 6) 
stattfand, nahmen 26 Wissenschaft­
ler aus zehn Ländern teil. Die Be­
zeichnung der Tagung „4. Wangeroo­
ger Tagung" wurde traditionell beibe­
halten. Tatsächlich fand sie auf der 
Insel Spiekeroog statt. 

Krieg ist nicht bloß eine 
männliche Angelegenheit 
Internationales Symposium zur Sozialgeschichte der Kriegsbegeisterung 
Vom 12. bis 14. Oktober fand in 
Groningen ein internationales und 
interdisziplinär besetztes Symposium 
zur Sozialgeschichte der Kriegsbegei-
stcrung statt. Diese Konferenz, an 
der Wissenschaftler aus den USA, 
England, Holland und der Bundesre­
publik teilnahmen, wurde im Rah­
men des Kooperationsvertrages zwi­
schen der Universität Groningen und 
der Universität Oldenburg durchge­
führt. Dabei wurde die interdiszipli­
näre Veranstaltungsform als notwen­
diger Versuch praktischer Wissen­
schaftskritik verstanden, da im Zuge 
der sich immer stärker spezialisieren­
den Wissenschaftsdisziplinen kom­
plexe gesellschaftliche Phänomene 
fachborniert kaum noch zu erfassen 
sind. Auf Oldenburger Seite war die 
Veranstaltung von Prof. Dr. Gott­
fried Mergner mitinitiiert und orga­
nisiert worden. 

Stellvertretend für die Veranstalter 
hatte Mergner im Konzeptionspapier 
zu dem Symposium ein explizit „poli­
tisches Erkcnntnisintcrcsse" formu­
liert: „Das Symposium beansprucht, 
die noch zu wenig untersuchten ge­
schichtlichen Bedingungen mentaler 
Zustimmung zum Krieg und damit 
Bedingungen mentaler Kriegsvorbe­
reitung und Kriegsführung zu erör­
tern, damit der Eindruck der Schick-
salhaftigkeit des Kriegsgeschehens, 
den auch Teile der Friedensforschung 
erwecken, relativiert wird. Wenn ge­
schichtliche Bedingungen der Zu­
stimmung, der Akzeptanz, ja der Be­
geisterung für den Krieg diskutierbar 
werden, dann werden vielleicht auch 
Bedingungen der Ablehnung, der 
Kritik, der mentalen Demobilisie­
rung erörterbar." Darüber hinaus 
wurde auf die Schwierigkeit des Um­
gangs mit dem des zur Debatte ste­
henden Begriffs hingewiesen, da er 
eher zu Assoziationen einlade, als 
daß er geeignet sei, geschichtliche 
Wirklichkeit genau zu beschreiben. 

Im Verlauf der Veranstaltung wurde 
zunehmend deutlich, daß die ge­
schichtliche Realität, die dieser Be­
griff beschreibt, relativ neuen Da­
tums ist. Es wurde klar, daß „Kriegs­
begeisterung" im Zusammenhang 
mit der Französischen Revolution 
geschichtlich bedeutsam wird, weil 
Krieg als Widerstand gegen feudale 
Herrschaft eine emanzipatorische 
Perspektive hatte („Volksarmeen", 
nationale Befreiungskriege). 
Im geschichtlichen Prozeß verengte 
sich die Perspektive unter der politi­
schen Herrschaft des Bürgertums 
dann offensichtlich sehr schnell wie­
der und reduzierte sich auf „nationa­
le" Begeisterung. Deren Funktion sei 
es, kollektiv-diffuse Befreiungssehn­
süchte zu domestizieren und herr­
schaftlich zu kanalisieren. Als Bei­
spiel für diese These wurde die natio­
nale Integration der Arbeiterbewe­
gungen genannt, wobei Vorausset­
zung für diese Integrationssehn­
süchte gerade auch bei den Massen 
eine Kommunikationsstruktur zwi-

Neues Institut für 
Politikwissenschaft 
Der Sozialwissenschaftler Prof. 
Dr. Antonius Holtmann ist zum 
geschäftsführenden Leiter des im 
Fachbereich 3 neu eingerichteten 
Instituts für Politikwissenschaft 2 
- Politik und Gesellschaft - ge­
wählt worden. Neben Holtmann 
gehören dem Institut die Profes­
soren Dr. Werner Boldt, Dr. Ger­
hard Kraiker, Dr. Ahlrich Meyer, 
Dr. Schapour Ravasani und Dr. 
Eberhard Schmidt sowie Priv.-
Doz. Dr. Rüdiger Meyenberg, Dr. 
Mollenhauer und Dr. Lydia Potts 

Kriegsbegeisterung 1940: Hitler und die Deutschen 

sehen Eliten und Massen sei - jene 
Verbindung also, ohne die zum Bei­
spiel der Hurra-Patriotismus der 
Deutschen zu Beginn des ersten 
Weltkriegs kaum verstehbar wäre. 

Auf die dabei wirksam gewordenen 
individuellen und gesellschaftspoliti­
schen Mechanismen hat George L. 
Mosse hingewiesen, der zeigte, daß 
die Erfolge der Nazis insofern nicht 
überraschend waren, als sie bereits an 
eine über 100jährige idecngcschicht-
Hche Tradition anknüpfen konnten, 
das „völkische" Denken. Das beson­
dere sei letztendlich die spezielle ge­
schichtliche Situation gewesen, in der 
diese Tradition praktisch wirksam 
werden konnte. Dies habe, bezogen 
auf das „Scheitern" der Arbeiterbe­
wegungen u.a. damit zusammenge­
hangen, daß die Nazis positiv an 
Wunschvorstellungen bei den Arbei­
tern anknüpfen konnten, wobei die 
Transformation proletarischer in na­
tionalsozialistische Ideologie und 
Mythos darüber gelungen sei, dali es 
eine zwar nicht inhaltlich, aber struk­
turelle Sinnverwandtschaft beider 
Traditionen gegeben habe, sagte 
Mosse. 

Deutlich wurde auch, daß die Bereit­
schaft, den Krieg als (Über-)Lcbcns-
möglichkeit zu akzeptieren, zum ei­
nen ein hohes Maß an individueller 
Identifikation zur Voraussetzung 
hat, zum anderen verweist seine per­
manente weltweite Realität auf die 
lebensfeindlichen Strukturen einer 
Welt, die offensichtlich keine Alter­
native bieten kann, als prinzipielle 
Lebenslust strukturell in ihr Gegen­
teil zu verwandeln. Diese Dynamik 
hat selbst vor den Frauen nicht halt 
gemacht, denn - auch dies eine Fest­
stellung des Symposiums - der deut­
sche Faschismus hat die Frauen vol­
lends auf ihre weibliche Funktionali­
tät reduzieren können, womit die 
Auffassung, daß Krieg eine bloß 
männliche Angelegenheit sei, ge­
schichtlich widerlegt worden sei. 

Angesichts dieser Fakten und Ein­
sichten wäre über das Symposium 
hinaus nach dem Zentrum jener ge­
schichtlich so wirksamen Zerstö­
rungsdynamik zu fragen und wie die­
se Entwicklung politisch überhaupt 
zu beurteilen sei, zumal ein Beitrag 
die brisante These formulierte, daß 
sich die oben skizzierte ehemalige 
Emanzipationshoffnung im Zusam­
menhang mit Kriegen offenbar in 
erschreckende Akzeptanz bzw. 
„gläubigen Fatalismus" (Mergner) 
verwandelt habe, so daß sich politi­
sches Handeln (das Kriege auch im­
mer sind, wenn auch mit völlig ver­
kehrten Perspektiven) nur noch als 
bloße Sachzwanglogik darstelle. In­
wieweit gerade diese Haltung in der 
Diskussion um Atombomben mit­
schwingt, wäre ein Aktualisierungs­
versuch, der sich aus dem Anliegen 
des Symposiums ergibt. 

Ralf Benedix 

Ruf für 
Strebel 
Prof. Dr. Heinz Strebel, Betriebs-
wirl im Fachbereich 4, hat einen 

Ruf an die Freie 
Universität Ber-

erhalten. 
Strebel ist damit 
der dritte Olden­
burger Betriebs­
wirt allein in die-

der eine Berufung an 
eine andere Hochschule erhalten 
hat. Ob er den Ruf annimmt, steht 
noch nicht fest. Der auf Industrie­
wirtschaft spezialisierte Wissen­
schaftler wurde 1983 an die Uni­
versität Oldenburg berufen. Von 
1987 -1988 war Strebel Dekan des 
Fachbereichs 4. Vor seiner Beru­
fung nach Oldenburg war er be­
reits Professor an der FU Berlin. 

Auswanderer-Forschung 
Paul Brockman, Ethnic History Pro-
jeet Coordinator in der Indiana Hi-
storical Society (Indianapolis, USA) 
hat im Rahmen seines Aufenthaltes 
in der Forschungsstelle „Niedersäch­
sische Auswanderer in den USA" im 
Institut für Politikwissenschaft II am 
Fachbereich Sozialwissenschaften 
der Universität Oldenburg ein Ge­
spräch mit Präsident Prof. Dr. Mi­
chael Daxner geführt. Beide kamen 
überein, in den vor dem Abschluß 
stehenden Kooperationsvertrag zwi­
schen der Universität Oldenburg und 
der Indiana University (Indianapo­
lis) die Indiana Historical Society 
einzubeziehen. Die vertraglichen 
Vereinbarungen sollen dazu dienen, 
die Erforschung Niedersächsischer 
Einwanderungen in den Staat India­

na aufeinander abzustimmen, ent­
sprechend zu betreiben und gegensei­
tig zu unterstützen. Dokumente sol­
len ausgetauscht, Forschungsergeb­
nisse zur Verfügung gestellt und For­
schung und deren Dokumentation 
und Publikation auch gemeinsam 
und im personellen Austausch von 
Studierenden und Lehrenden betrie­
ben werden. Grundlage sind bisher 
schon zusammengetragene Briefe 
von Auswanderern und Kirchenbü­
cher ehemals deutschsprachiger Ge­
meinden, die der Forschungsstelle 
unter der Leitung von Prof. Dr. An­
tonius Holtmann (Institut für Politik­
wissenschaft 2) laufend von der Ge­
nealogischen Abteilung der Indiana 
State Library zur Verfügung gestellt 
werden. 
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Klassische 
indische 
Musik 
"Fülle und Leere" ist der Titel des 
7. Bibliothekskonzertes, das am 
Freitag, 2. Dezember 1988, im 
Vortragssaal der Oldenburger 
Universitätsbibliothek am Uhl-
hornsweg um 20.00 Uhr beginnt. 

Gerhard Kissel 
Zum ersten Mal wird im Rahmen 
dieser Konzertreihe nicht euro­
päische Kunstmusik, sondern die 
klassische Musik Indiens geboten. 
Die Ausführenden allerdings sind 
Europäer, die sich seit vielen Jah­
ren mit dieser Musik als Form der 
Meditation beschäftigen. Dr. Ger­
hard Kissel ist Schüler des einzi­
gen Mitteleuropäers, der in Indien 
Professor für indische Musik wur­
de, der deutsche Manfred Junius. 
Kissel spielt das zentrale Instru­
ment der indischen Klassik, die 
Surbahar oder auch Baß-Sitar, 
und wird begleitet von Mauro dt 
Girolamo (Schlaginstrumente 
Pakhawaj und Tabla) und Rai­
mund Gelten (Tamboura). Der 
Eintritt für das Konzert kostet wie 
üblich 10,- DM (ermäßigt 5,-
DM). 

"Spaß und 
intellektuelle 
Abenteuer" 
"Spaß und viele intellektuelle Aben­
teuer mit zunächst ungewissem Aus-

> gang" hat Vizepräsident Prof. Dr. 
Hans Kamininski den älteren Stu­
dentinnen und Studenten der Univer­
sität in einer eigens dafür anberaum­
ten Veranstaltung zum Winterseme­
ster 88/89 gewünscht. In seiner kur­
zen Rede riet Kaminski den älteren 
Studierenden, das Lernen zusammen 
mit jungen Menschen als neue Erfah­
rungsgrundlage zu sehen, um einer­
seits die eigene Position zu überprü­
fen, andererseits sich selbst aber als 
Herausforderung für junge Men­
schen zu begreifen. Nachdrücklich 
ermunterte Kaminski dazu, sich 
nicht in den ersten Veranstaltungen 
gleich verschrecken zu lassen und 
"auch mal eine Durststrecke" hinzu­
nehmen. „Wir brauchen Sie, um 
deutlich werden zu lassen, wie not­
wendig lebenslanges Lernen heute 
gefordert ist. Wir brauchen Sie, um 
das Altenbild der Gesellschaft nach 
und nach zu verändern. Wir brau­
chen Sie, um von Ihren Erfahrungen 
zu lernen", sagte Kaminski abschlie­
ßend. 

Wie das ZWW mitteilte, wollen älte­
re Studenten/innen versuchen, eine 
Vortragsreihe aufzubauen, die spe­
ziell ihre Bedürfnisse berücksichtigt. 

Grundordnung mit besonderen Akzenten 
Verabschiedung durch das Konzil - Genehmigung durch den Minister erforderlich 
Verabschiedet hat das Konzil der 
Universität Oldenburg in dritter Le­
sung die neue und lang diskutierte 
Grundordnung, die die Universitäts­
verfassung aus dem Jahre 1974 ab­
löst. Die Neufassung war angesichts 
der veränderten Rechtslage durch die 
Verabschiedung eines neuen Nieder­
sächsischen Hochschulgesetzes 
(NHG) und nachfolgender Novellic-
rungen dieses Gesetzes notwendig 
geworden. Bevor die Grundordnung 
jedoch in Kraft tritt, muß das aus 36 
Paragraphen bestehende Werk vom 
niedersächsischen Minister für Wis­
senschaft und Kunst genehmigt wer­
den. 

In einer Stellungnahme würdigte 
Präsident Prof. Dr. Michael Daxner 
die Entscheidung des Konzils als 
Ausdruck für den zunehmenden Wil­
len innerhalb der Universität zur 
Konsensbildung. Gleichzeitig dankte 
er dem Grundordnungsausschuß, 
der in langwierigen Detaildiskussio­
nen einen entscheidungsfähigen Ent­
wurf vorgelegt habe. 

Bei der Sitzung des Konzils stimmten 
68 der anwesenden Mitglieder für den 
neuen Entwurf, nachdem bis zuletzt 
um einzelne Formulierungen gerun­
gen worden war. Ein besonders sensib­
les Thema war dabei die Namensge­
bung der Universität nach Carl von 
Ossietzky, die von der großen Mehr­
heit der Universität nach wie vor 
gewünscht wird. Um aber einen un­
nötigen und aussichtslosen Konflikt 
mit der Regierung aus dem Weg zu 
gehen, verzichtete die große Mehr­

heit auf die ursprünglich vorgesehene 
Formulierung im § 1, Absatz 2 „Die 
Universität nennt sich Carl~von-Os-
sietzky- Universität". Jetzt heißt es in 
der Präambel dazu: „Die Universität 
weiß sich dem Erbe Carl von Ossietz-
kys verpflichtet und strebt an, den 
Namen „Carl-von- Ossietzky-Uni-
versitat" zu führen". 
§ 2 der Grundordnung, in dem die 
Aufgabenstellung definiert wird, be­
tont nicht nur die Freiheit und Selbst­
bestimmung der Universität bei der 
Erfüllung ihrer Aufgaben, sondern 
ihre Verpflichtung gegenüber „Men­
schenrechten und der friedlichen 
Entwicklung der Menschheit" sowie 
die Förderung der „Verbindung von 
Wissenschaft und gesellschaftlicher 
Praxis". 

In § 3, der die Zusammenarbeit und 
Kooperationen regelt, verpflichtet 
sich die Universität u.a., im Rahmen 
und zur Förderung ihrer Aufga­
benerfüllung „zu gesellschaftlichen, 
kulturellen und politischen Institu­
tionen und Organisationen sowie zu 
denen des Arbeits- und Wirtschafts­
lebens" im Nordwesten Beziehungen 
zu unterhalten. Dabei wird auch auf 
die vertraglich vereinbarte Koopera­
tion mit dem Deutschen Gewerk­
schaftsbund hingewiesen. Dieser 
Passus fehlte ebenso in der alten 
Ordnung wie die Verpflichtung zur 
Förderung der sogenannten Dritt-
mittclforschung, d.h. die E rwer ­
bung von Geldern der Forschungsor­
ganisationen und der Wirtschaft 
(auch in Form der Auftragsfor­
schung) für bestimmte Projekte (§ 4). 

Lanzarote-Prozeß vertagt 
Vertagt wurde am 22. November der 
Prozeß gegen fünf Redakteure und 
eine Redakteurin der Studentenzeit­
schrift „Lanzarote" wegen Beleidi­
gung von Prof, Dr. Gerd Vonderach 
(Fachbereich 3). 
Die Studierenden hatten dem Sozio­
logen u.a. die Verbreitung neofaschi­
stischer Inhalte in der von ihm her­
ausgegebenen Zeitschrift „Gezeiten" 
und die Zusammenarbeit mit „neofa­
schistischen Spielgesellen" vorgewor­
fen und ihn selbst als „Neofaschist" 
bezeichnet. 
Vonderach fühlte sich diffamiert und 
wandte sich an den Wissenschaftsmi­
nister, der gegen den mehrheitlichen 
Willen von Senat und Konzil die für 
„Lanzarote" Verantwortlichen an­
zeigte. 

In der ersten Prozeßrunde erzielten 
die Angeklagten und ihr bundesweit 
bekannter Strafverteidiger Heinrich 
Hannover einen Teilerfolg, denn das 
Gericht stellte fest, daß der von Von­
derach verfaßte und in „Gezeiten" 
veröffentlichte Artikel "Regionalis­
mus und nationale Identität" offen­
kundig „neofaschistisches Gedan­
kengut enthält." Deshalb hielt das 
Gericht, wie von der Verteidigung 
beantragt, die Einschaltungvon Gut­
achtern nicht für nötig. 

Nun geht es in dem wegen Zeitman­
gel unterbrochenen Prozeß darum, 
ob gleichwohl die Bezeichnung „Neo­
faschist" für den Herausgeber von 
„Gezeiten" eine Beleidigung dar­
stellt. 

Intensiv und produktiv 
Als ungewöhnlich intensiv und pro­
duktiv hat der Rektor der Nikolaus-
Kopernikus Universität Tom, Prof. 
Dr. Jan Kopccwicz, die Kooperation 
mit der Universität Oldenburg be­
zeichnet. Kopcewicz machte diese 
Äußerung anläßlich der Unterzeich­
nung des Abkommens 1989 in Torn, 
das im Detail den Austausch von 
Wissenschaftlern zwischen beiden 
Partneruniversitäten regelt. 

Der Dekan des Fachbereichs Päda­
gogik, Prof. Dr. Friedrich W. Busch, 
der wie in den Jahren zuvor für die 
Universität Oldenburg das Abkom­
men aushandelte, meinte, die vergan­
genen Jahre hätten deutlich gezeigt, 
daß an beiden Universitäten ein 
außerordentlich hohes Interesse an 
der Kooperation bestände. Es sei 

aber auch der Wunsch der Universi­
tät Oldenburg, den Austausch nicht 
nur auf den Wissenschaftsbereich zu 
beschränken, sondern insbesondere 
auch zwischen Studenten und Stu­
dentinnen zu ermöglichen. Ein erster 
Schritt sei dazu gemacht. Erstmals 
würden 1989 zwei Studentengruppen 
nach Torn fahren. Darüber hinaus 
vereinbarten beide Universitäten den 
Aufenthalt von mehr als 30 Torncr 
Wissenschaftlerinnen und Wissen­
schaftlern an der Universität Olden­
burg. Eine entsprechende Zahl Ol­
denburger Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftler wird nach Torn rei­
sen. Die Dauer des Aufenthaltes wird 
jeweils zwischen 5 und 20 Tagen 
betragen. In ähnlichen Dimensionen 
bewegte sich der Austausch auch in 
den vergangenen Jahren. 

H.D. OTTEN 
Ihre nächste Drogerie 
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Grüner Tee in großer Auswahl 

Junge attraktive Mode 
zu einem vernünftigen Preis 

Zu erwähnen ist sicher in diesem 
Zusammenhang der § 10, der die 
Einrichtung einer ständigen Kom­
mission des Senats beinhaltet, die 
sogenannte Ethik-Kommission, die 
unterrichtet werden soll, wenn Er­
gebnisse der Forschung bekannt wer­
den, die bei „verantwortungsloser 
Verwendung erhebliche Gefahren für 
Gesundheit, das Leben und das fried­
liche Zusammenleben der Menschen 
herbeiführen können". 
In die neue Grundordnung aufge­
nommen wird auch die bereits einge­
richtete Gleichstellungsstelle der 
Frauen, die sich aus je einer Vertrete­
rin des Wissenschaftsbereiches, der 
Studentinnen und der Mitarbeiterin­
nen des technischen und Verwal­
tungsdienstes zusammensetzt (§ 20). 
Die Frauen werden zudem im § 2 
unter Aufgabenstellung ausdrücklich 
erwähnt. Im Absatz 2 heißt es, die 
Universität verpflichte sich auf die 

Beseitigung der Benachteiligung hin­
zuwirken, die für die an der Universi­
tät beschäftigten und studierenden 
Frauen bestünden. 
Möglich wird es nach der neuen Ord­
nung sein, einerseits Leistungen von 
Wissenschaftlern/innen durch die 
Bestellung zur Honorarprofessorin 
bzw. zum Honorarprofessor zu wür­
digen, andererseits können zum Eh­
renbürger bzw. Ehrenbürgerin Perso­
nen ernannt werden, die sich beson­
dere Verdienste um die Universität 
erworben haben. 

Nach Auffassung des Justitiars Dr. 
Henning Schrimpf, der maßgeblich 
an der Formulierung beteiligt war, 
beschränkt sich die neue Grundord­
nung nicht allein darauf, die Aufträ­
ge des NHG an die Hochschulverfas­
sung zu erfüllen, sondern sie setze 
auch eigene Akzente, die den An­
spruch auf ein spezifisches Profil der 
Universität Oldenburg unterstrichen. 

Universität Novosibirsk 
Die staatliche Universität Novosi­
birsk Hegt in Akademgorodok, dem 
„Akademie Städtchen", etwa 40 km 
vom Zentrum von Novosibirsk ent­
fernt. Dies hat selbst 100.000 Ein­
wohner, Novosibirsk insgesamt hat 
1,5 Millionen Einwohner. 
Die Sibirische Abteilung der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR 
mit Zentrum in Novosibirsk stellt 
das Kernstück von Akademgoro­
dok dar. Sie wurde 1957 gegründet 
und hat, wie viele Gesprächspartner 
versicherten, immer eine besondere 
Rolle in der Sowjetunion eingenom­
men, ein Zentrum der „Vordenker", 
Die Universität Novosibirsk wurde 
1959 gegründet in engstem räumli­
chen, inhaltlichen und personellen 
Zusammenhang mit der Akademie 
und zählt nicht zuletzt deshalb zu 
den fünf besten in dem Riesenland. 
Die Universität hat sechs Fakultä­
ten: Mechanik - Mathematik, Phy­
sik, Chemie - Biologie, Ökonomie, 
Geologie - Geophysik, Geisteswis­
senschaften (Geschichte, Philologie, 
Philosophie). 

Insgesamt gibt es knapp 4.000 Stu­
dierende. Die meisten Professoren 
arbeiten gleichzeitig an der Akade­
mie der Wissenschaften. Diese hat 
22 Institute in Akademgorodok, 
acht Pilotunternehmen und eine 
zentrale wissenschaftlich-technische 
Bibliothek im Zentrum von Novosi­
birsk mit 12,5 Millionen Bänden. An 
diesen arbeiten insgesamt etwa 
3.100 promovierte Wissenschaftle-
rinnen und Wissenschaftler. Dazu 
kommen noch Akademieinstitute in 
Tomsk, Krasnojarsk, Irkutsk, Bur-
jat, Jakutsk, Ulan-Ude, Tschita, 
Kysyl, Kemcrova, Barnaul, Tju-
men, Omsk. Die Studierenden ar­
beiten und studieren die letzten ein 
bis zwei Jahre ibres Studiums (ins­
gesamt fünf Jahre) bereits in den 
Akademie-Instituten. 
Die Studierenden beginnen ihre Stu­
dien in der Regel mit 17 Jahren. Die 
Studienplätze für die ersten Jahre 
sind sehr genau festgelegt (incl. Zwi­
schenprüfung und Abschlußprü­
fung für jeden Kurs). Nach der Ent­
scheidung für einen Studiengang 
gibt es in dieser Zeit kaum mehr 
Wahlmöglichkeiten, erst für die 
Spezialisierung zur Diplomarbeit 
wird das wieder möglich. Nach dem 
Diplom wird den Studenten ihre 
erste Arbeitsstelle zugewiesen, an 

die sie drei Jahre gebunden sind. In 
Novosibirsk erfolgt diese Verteilung 
von der Universität aus in Abspra­
che mit den Studierenden. Die Aka­
demieinstitute sind natürlich große 
„Abnehmer". 
Zur Universität gehört eine Spezial­
schule für Mathematik und Physik 
in Internatsform, zu der die Schüle­
rinnen und Schüler von weit her 
kommen. Auch diese, so wurde ge­
sagt, war die erste derartige Schule 
in der UdSSR. Wie an allen Hoch­
schulen der UdSSR werden Ein­
trittsexamina abgenommen, hier 
zeitlich vor den meisten anderen 
Hochschulen des Landes, um gege­
benenfalls den Bewerbern zu ermög­
lichen, die Prüfung noch an anderer 
Stelle abzulegen. Die Studierenden 
wohnen fast ausschließlich in Stu­
dentenheimen, meistens zu mehre­
ren in einem Zimmer. Fast alle er­
halten ein Stipendium, was aller­
dings nicht hoch ist, so daß eine 
zusätzliche Unterstützung durch 
Angehörige üblich ist. 
Die Universität hat u.a. Koopera­
tionsvereinbarungen mit Stanford, 
Mailand, Pisa und den Universitä­
ten der Hauptstädte der europäi­
schen sozialistischen Länder. Zwi­
schen Akademgorodok und dem 
Zentrum von Novosibirsk liegen 
noch eine medizinische Akademie 
und eine landwirtschaftliche Akade­
mie. Akademgorodok liegt nahe am 
Ob-Stausee, der etwa 140 km lang 
und bis zu 7 km breit ist. Im Winter 
ist Ski-Langlauf die verbreiteste 
Sportart, vom Hauptgebäude der 
Universität beginnt eine beleuchtete 
etwa 5 km lange Piste. 

3.000 km liegt Novosibirsk östlich 
von Moskau, also etwa 5.000 km 
von Oldenburg entfernt auf der Hö­
he von Kopenhagen. Flugzeit von 
Moskau vier Stunden, Flugpreis 56 
Rubel einfach (knapp DM 200,-). 
Zeitdifferenz zu Moskau: vier Stun­
den, zur Bundesrepublik sechs Stun­
den. Täglich 5 bis 7 Direktflüge von 
Moskau und von allen anderen gro­
ßen Städten der Sowjetunion. Di­
rektflüge aus dem Ausland gibt es 
zur Zeit nicht. Novosibirsk liegt 
auch an der Transsibirischen Eisen­
bahn, Fahrzeit von Moskau 48 
Stunden, von Novosibirsk nach Vla-
divostok 106 Stunden. 

Ulrich Knauer 
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